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|at biefe Seftrebungen befonberi geförbert. gpon bic

bii|ertgett Fefuttate laben nun gegeigt, öafj burc| ratio«
neße Sobenerptiepng, buxc| oernfinfiige, ?œe<Jbtenîic|e

9Ba|l ber ©runbriffe, butc| bie 9Ba|I neuer Saumate«
riaüen (tnibefonbere oerptebener Setonarten aufteile bei
Stegetftetni), buxc| bie Febuzierung ber za|üo[en fünfter»
unb ®ürenformen unb « grölen auf einige menige formen
ober ®xjpen, bie nun fertenroelfe |exgefteßt merben tonnen,
bup bie SHei|ani|terung bei Scuoorgangei ufro. eine

ganz mefenttpe Serbilligung bei 3Bo|nungi
öauei unb eine gleichzeitige @r|ö|ung ber Smectmäfiig»
feit ber 2Bo|nrâume erreicht roeröen fann.

©In aulgejetdjneter Sortrag über bie redjtipen ©runb»
lagen unb bie gtnangietung feeiSautrebitei ergänzte
biefe bem Sauroefen gemibmeten Vorträge. („Saterlanb")

©irtfi«li(&ere BfÄfli»
(lug bem „©«hmeizer. ©fjoerbeîaîeaber" 1928.

SJertag Südjler & ©o., 35ein. 5ßrei§ in Seinroanb gr. 3.50,
tn gebe« gr, 4.50.)

®te tünftige Sebent» unb Sou!urren§fa|igFeit bei
|>anbmert§ ift fdfjon oft in grage gefteüt roorben. ®ie
©ntmictlung ber ®ec|nif unb bie zune|menbe Konzen»
tration ber Setriebe bitte! bai ©roPapital mürben non
Fationatötonomen ali ©rtrnb angegeben, roei|atb §anb=
joerf unb Kleingewerbe nic£)t mehr teiftungifä|ig genug
feien, um ber Konturrenz Ber ©ropetriebe ftanbßalten
ZU tönnen. ®tefe ^Prophezeiungen laben fp aber nur
pm ®eil al§ jutreffenb erroa|rt. Siele ffanöroerfe |aben
ftdj tro| aßebem ali lebensfähig ermtefen unb in »er«

ftänbntiooßer 9ïnpaffung an bie inforberungen ber neuen
Seit entmideln tönnen. ©§ finb eben nic|t nur rein ma»
ieueüe Gräfte, welche bie Sebenitraft bei £>cmbmetli er«

|alten ; aip feeïife^e ©inftöffe finb |ierför ju er»

tennen. ®er arbeitifreubige, firebjame Fienfch, ber fic§
einen geroiffen ©tab oon ürbeitiiüÄjiigtett erroerben
tonnte, finbet in ber aHju me«|anifd|en, einfeitigen unb
jergtieberten Setriebimeife auch bei |ö|erem 2o|n nic|t
immer bie reftlofe Sefriebigung. ®c freut fP an einem
oon feinem eigenen ®enten unb bmp feine eigene £anb
fertig erfteßten SBert unb fe|t feine ganze geiftige unb
törperliäje Straft für eine ooßfommene Seiftung ein. ®iefe
9lrbeitifreubeiftbei einem gabrifarbeiter, ber ®funbe

für ©tunbe baifelbe Seilfiücf anzufertigen |at, aui na»

tfirtidjen ©rünben nic|t zu ermatten.
©oldje Sorjüge ber |anbroertipcn SätigFeit tonnten

aßerblngi i|re Seiftungifähigteit im SBetiberoerb mit bent
©ropetrieb nid|t gemä|rleiften, menu fp bai $anbmert
nlc|t auc| bie ©rrungenfetjaften ber Sedjni! unb ber
2Biffenf<hafteri befimögip pmt|e zielen mürbe. @i ift
benn auc| bai |)anbmerf oon heute upt me|r bai |>anb=
metf zur Seit unferer Soxfa|ren. Oft me|t ber Fot«
menbigfeit ge|or«|enb ali bem eigenen Stiebe, |aben fti|
oiele £>anbmextimeifier mit richtigem Serfiänbnii unb
gutem ©rfotg bie m ankertet Sorteile, meldte bie ÜFa»

pinenarbeit bietet, zunu|e gemalt, namentlich au«!, feit»
bem bur«h ben ©lettromotor eine geeignete Kraftqueße
für ben $anbmetfibetrieb geboten ift, moburd} au«| bem
tletnften Seiriebe ermöglicht mürbe, fp etner SRafc|tne
ali 9lrbeiti|ilfe zu bebtenen.

Qn neuerer Seit merben nun nod| roettere Sßirtel

ju einer beffern mirifeijafttidjen Setriebifü|rung anem=
pfollen. „Stationatifierung ber Arbeit" |eifjt bie

Sofung. 3fn 91 m eri ta |at fte ftc| Sa|n gebrochen unb
rafdfje gortfdlritte erjiett. Setannt finb bte oom Suto«
mobittönig fyor b angemenbeten @inrid|tungen, bte f)3ro»

buttionitoften footel rote möglich zu oerminbern. 3Jtri.
®itbret| |at ali gpretin ber „Scientific management"

S'Ä@EREi> UND HOLZ.BEARBEITUN6SMASCHINEI«

(Universal-Bandsäge Mod. B. M.) 1 1

A. MULLE» & CSE. â: - BRUGG

neue 9Ket|oben auifinbig gemalt, bie nun burdfj miffen»

fd|afilid|e gorfd|es unb g-ad;f,aite unb mit §ilfe ber fßfp-
<|otec|ni£ roeiter auiprobiert merben. 9Infangi Qfufi 1927
|at fobann tn Sü«4l ®i« internationaler Drien»
tierungituri für Irbeitirationatifierung,
oeranftaltet oon ber fc|metjerifc|en Äommifpon für ra
tioneflei 9Birtfd|aften, in Serbtnbung mit bem fßfpc|o=
te«|nif(!en Qfnfiitut an ber ©ibg. te<ijnifc|en f«odhfe|ule,
ftattgefunben, an roelc|er auilânbifc|e unb f«|roetjerifc|e
görbeter ber 9trbeitirationaItprung mitmirtten unb mo
nun @elegen|eit geboten rourbe, ftc| über bte angemen«
beten 9Jtet|oben unb i|re Seiftungen birett unterrichten
ZU tönnen unb ftc| tn biefe neue Seirlebimeife etnfü|ren
ZU laffen.

©«|on »or biefem $uri roaren in ber ©d|meiz feit
$a|ren Sefirebungen für rationeßere Sößirtf«haftigeftal=
tung im ©ange, ©o laben j. S. ber Serein f^metge»

riper SHaPinenlnbuftcleiïer unb ber Serbanb ber ©tel»
îtoiec|nifer ftc| mit ©rfotg für bie Formierung unb
®npifierung oon fßcobuttionimitteln bemült. In ber
llnioerfität Sü^P mürbe bte neu enlftanbene 9ßiffenfd|aft
ber fßft(^otech'ni£ ge!e|rt unb in Serfu«himertftätten
prafüf«! angemenbet. Sei ber Ftet|obe beiÉnlerneni
unb ©inübeni gemiffer gertigteiten |anbett ei ftc| um
eine beruftic|e @rzie|ung zur @infü|rung tn oerfd|iebene
Serufe auf faftemafifchmnffenfchaftticher ©runblage, in
enger 9tnte|nung an bie jenseitigen Sebfirfniffe einei ®e=

merbei, bie für jebei einen befonberen Seirgang unb
eine befonbere 9Jtet|obe erforbert. ©oldie Éntern» unb
©Inübungituxfe für Se|rtinge unb ©rroachfene finb tn
mehreren fchmeijerifclfjen gabrifen eingeführt raorben, unb
ein oon ber ©emerbefc|ute Sern im f?rü|ja|r 1927 oer«
anftattetcr 9ln(ernfuri für 9Jtaurerte|tIinge, ber biefe rafdj
unb grünbtidh in bai ^anbmert einführen foß, |at gute
©rfolge erzielt.

®ie Fationatifierung ber 9trbeit bezroeett
eine oernunft« unb zioecEmäpge ßeiftungi»
fteigerung ber menfc|ti(hen 9trbeit in quanti»
tatioer unb quatitatioer |>infic|t. @i ßnb ba»
bei oerfchtebene 9Jiöglid|feiten bentbar: ©rfparniffe
bei ben fßcobuttionitofien unb im Seitsufroanb irgenb»
einer 9trbeitileiftung, Formierung ber fßrobuttionimittel
(Folftoffe, ^albfabritate, Fiaptnen unb 2Berzeuge),
beffexe 9Bertftatteinric|tungen, ^ontroße bei Ftaterial»
oetbrauthi, genaue Sere^nung ber Untoften ufm.

SBir moßen nun, o|ne auf aße biefe Ftögiptetten
auifü|rtich eintreten ju tönnen, unterfudjen, inmtemett
biefe angeftxebte roirlpaftlidyere Setrtebifü|rung aud| im
gemerbli«hen unb |>anbmet£ibetrieb mit @r=
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hat diese Bestrebungen besonders gefördert. Schon die

bisherigen Resultate haben nun gezeigt, daß durch ratio-
nelle Bodenerschließung, durch vernünftige, zweckdienliche

Wahl der Grundrisse, durch die Wahl neuer Baumate-
rialien (insbesondere verschiedener Betonarten anstelle des

Ziegelsteins), durch die Reduzierung der zahllosen Fenster-
und Türenformen und -grüßen auf einige wenige Normen
oder Typen, die nun serienweise hergestellt werden können,
durch die Mechanisierung des Bauoorganges usw. sine

ganz wesentliche Verbilligung des Wohnungs-
baues und eine gleichzeitige Erhöhung der Zweckmäßig-
keit der Wohnräume erreicht werden kann.

Ein ausgezeichneter Vorlrag über die rechtlichen Grund-
lagen und die Finanzierung desBaukreditss ergänzte
diese dem Bauwesen gewidmeten Vorträge. („Vaterland")

WirtWstlichm BetrieSsWnW.
(Ans dem „Schweizer. Gkwerbekàder" 1S28,

Verlag Büchler à Eo., Bern. Preis in Leinwand Fr. 3.50,
in Leder Fr. 4.50.)

Die künftige Lebens- und Konkurrenzfähigkeit des

Handwerks ist" schon oft in Frage gestellt worden. Die
Entwicklung der Technik und die zunehmende Konzen-
tration der Betriebe durch das Großkapital wurden von
Nationalökonomen als Grund angegeben, weshalb Hand-
werk und Kleingewerbe nicht mehr leistungsfähig genug
seien, um der Konkurrenz der Großbetriebe standhalten
zu können. Diese Prophezeiungen haben sich aber nur
zum Teil als zutreffend erwahrt. Viele Handwerke haben
sich trotz alledem als lebensfähig erwiesen und in ver-
ständnisvoller Anpaffung an die Anforderungen der neuen
Zeit entwickln können. Es sind eben nicht nur rein ma-
àieue Kräfte, welche die Lebenskraft des Handwerks er-
halten; auch seelische Einflüsse stak hierfür zu er-
kennen. Der arbeitsfreudige, strebsame Mensch, der sich

einen gewissen Grad von Arbeitstüchtigkeit erwerben
konnte, findet in der allzu mechanischen, einseitigen und
zergliederten Betriebsweise auch bei höherem Lohn nicht
immer die restlose Befriedigung. Er freut sich an einem
von seinem eigenen Denken und durch seine eigene Hand
fertig erstellten Werk und setzt seine ganze geistige und
körperliche Kraft für eine vollkommene Leistung à. Diese

Arbeitsfreude ist bei einem Fabrikarbeiter, der Stunde
für Stunde dasselbe Teilstück anzufertigen hat, aus na-
türlichen Gründen nicht zu erwarten.

Solche Vorzüge der handwerklichen Tätigkeit könnten
allerdings ihre Leistungsfähigkeit im Wettbewerb mit dem
Großbetrieb nicht gewährleisten, wenn sich das Handwerk
nicht auch die Errungenschaften der Technik und der
Wissenschaften bestmöglich zunutze ziehen würde. Es ist
denn auch das Handwerk von heute nicht mehr das Hand-
werk zur Zeit unserer Vorfahren. Oft mehr der Not-
wendigkeit gehorchend als dem eigenen Triebe, haben sich

viele Handwerksmeister mit richtigem Verständnis und
gutem Erfolg die mancherlei Vorteile, welche die Ma-
schtnenarbeit bietet, zunutze gemacht, namentlich auch, seit-
dem durch den Elektromotor eine geeignete Kraftquelle
für den Handwerksbetrieb geboten ist, wodurch auch dem
kleinsten Betriebe ermöglicht wurde, sich einer Maschine
als Arbeitshilfe zu bedienen.

In neuerer Zeit werden nun noch weitere Mittel
zu einer bessern wirtschaftlichen Betriebsführung anem-
pfohlen. „Rationalisierung der Arbeit" heißt die

Losung. In Am erika hat sie sich Bahn gebrochen und
rasche Fortschritte erzielt. Bekannt sind die vom Auto-
mobilkönig Ford angewendeten Einrichtungen, die Pro-
duktionskosten soviel wie möglich zu vermindern. Mrs.
Gilbreth hat als Führerin der „Leientillo manaZkinent,"

(vniversgl-îZaràSAe àâ. S. M,) l l
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neue Methoden ausfindig gemacht, die NUN durch wissen-
schaff liche Forscher und Fachleute und mit Hilfe der Psy
chotechnik weiter ausprobiert werden. Anfangs Juli 1927
hat sodann in Zürich ein internationaler Orien-
tierungskurs für Arbeitsrationalisierung,
veranstaltet von der schweizerischen Kommission für ra-
tionelles Wirtschaften, in Verbindung mit dem Psycho-
technischen Institut an der Eidg. technischen Hochschule,
stattgefunden, an welcher ausländische und schweizerische
Förderer der Arbeitsrationalifierung mitwirkten und wo
nun Gelegenheit geboten wurde, sich über die angewen-
deten Methoden und ihre Leistungen direkt unterrichten
zu können und sich in diese neue Betriebsweise einführen
zu lassen.

Schon vor diesem Kurs waren in der Schweiz seit
Jahren Bestrebungen für rationellere Wirtschaftsgestal-
tung im Gange. So haben z. B. der Verein schweize-
rischer Maschinenindustüeller und der Verband der Elek-
trotechniker sich mit Erfolg für die Normierung und
Typisierung von Produktionsmitteln bemüht. An der
Unioersität Zürich wurde die neu entstandene Wissenschaft
der Psy chotechnik gelehrt und in Versuchswerkstätten
praktisch angewendet. Bei der Methode desAnlernens
und Ein üb ens gewisser Fertigkeiten handelt es sich um
eine berufliche Erziehung zur Einführung in verschiedene
Berufe aus systematisch wissenschaftlicher Grundlage, in
enger Anlehnung an die jeweiligen Bedürfnisse eines Ge-
werbes, die für jedes einen besonderen Lehrgang und
eine besondere Methode erfordert. Solche Anlern- und
Einübungskurse für Lehrlinge und Erwachsene sind in
mehreren schweizerischen Fabriken eingeführt worden, und
ein von der Gewerbeschule Bern im Frühjahr 1927 ver-
anstaltetcr Anlernkurs für Maurerlehrlinge, der diese rasch
und gründlich in das Handwerk einführen soll, hat gute
Erfolge erzielt.

Die Rationalisierung der Arbeit bezweckt
eine Vernunft- und zweckmäßige Leistungs-
steigerung der menschlichen Arbeit in quanti-
tativer und qualitativer Hinsicht. Es sind da-
bei verschiedene Möglichkeiten denkbar: Ersparnisse
bei den Produktionskosten und im Zeitaufwand irgend-
einer Arbeitsleistung, Normierung der Produktionsmittel
(Rohstoffe, Halbfabrikats, Maschinen und Werkzeuge),
bessere Werkstatteinrichtungen, Kontrolle des Material-
Verbrauchs, genaue Berechnung der Unkosten usw.

Wir wollen nun, ohne auf alle diese Möglichkeiten
ausführlich eintreten zu können, untersuchen, inwieweit
diese angestrebte wirtschaftlichere Betrtebsführung auch im
gewerblichen und Handwerksbetrieb mit Er-
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folg burclgührbat fein Mrfte. ®enn eS ifi Elar, bag,
maS in ben fRiefenbetrtebm AmeriEaS unb auch in un»
fern ©rogbetrteben geh als niglidj etweig, nidjt ohne
weiteres auch für ben Kleinbetrieb fid) eignen Earm. ©S

barf aber bocg angenommen werben, bag manche Be»
triebSmeife ftd) aud^ für biefen als vorteilhaft eiweig,
fofern fie richtig unb ben Berhälmtffen entfprecbenb an»
gerce'flbgt wirb. fßrobtcren geht über ftcbteren!

Sei ber to-rtfd^aftlic^en Betriebs führ ung ïommen fo»
wohl technifdjie als Eaufntännifch« gähigEeüen
unb K e n n t n i f f e in Betrcdg. ©S ift aber nicht fo leicht,
beibe ©igenf^aften in einer fßetfon p »ereinigen. @S

ergibt fich fomit oon ocrnheretn für ben Qn^aber etneS
KHnbetùebeS bie ©chmicrigfetf, bag er foroogl bie tech»

nifche als bie faufmännifdEje Seilung felber beforgen foüte
unb fomit eine S^eiïje oon Obliegenheiten p erfüllen hat,
für bie in einem grögerrc Betriebe befonbere Beamte unb
3SngefteUte pr Berjüaung flehen. SRanchem ÇanbœetfS»
metfter fieht aber nidht immer bie nötige $eit pr Ber»
fügung (ober er unterlägt eS and) aüpog, fiep nehmen),
um bie ihm als jeiiraubenb erfcgetnenben ©efchäfte ber
Buchhaltung, ^Preisberechnung unb ©efchäftSpropaganba
mit ber wünfcbbaten ©rönbtie^feit p etlebigen.

Bei ber Anfchaffunq non SRafchinen, meldte
fa serminberfe ^rotuhionëîoften bejmecît, ift oor allem
au§ p piüfen, ob bie baffir aufpwenfcenben Koften geh

auch wirtlich lohnen, b. h- o*> sin genügenbeS SRag non
Arbeit in Ausgebt gehe, um eine oöütge AuStmgung er»

hoffen p loffen, unb ob mirflith bie SRafclgnenarbeit
billiger p gehen fomme als bie £>anbarbeit. Bei jeber
Anfc|aff«rtg ober ©tnridgung, bei allem, wa§ reue Auf»
wenöungen ober Betrtc bëfpefen oerurfodht, foüte fich über»

haupt ein BettiebSinhaber frogen, ob biefe ©elöaufmen»
bung bem p erhoffenben materiellen Borteil enlfpridht.

Aber nidft nur biefe Arfchaffungen unb ©pefen îom»

men bei toirifchaitlicher Betriebsführimg in Betracht. @S

hanbelt fid) auch batum, fdbetubar nebenfäcpdie @e

fdhäfSoorfälle in ihrer 2Bit?ung auf bie gefamte
SeiftungSfôhigîeit in Berechnung p gehen, fo j. B.
bie ArbeisSpaufen unb anbete 3«toetlufte beS ißerfonalS,
bie D bnung. refp. tlncrbrung in ber SBetlgatt, bie praf
tifd^e Bettet lung ber ÜJlafdßnen unb SBetEpuge auf ben
ber Arbeits folge paffenben Ort, Me richtige Kontrolle beS

SRaterialS unb feines BetbrcuchS, bep>. bie Beratung
oon Bergeubung. ®ie ©rmittlung unb Bcfeitigung fol-
c|er SetiugqmEen ift in einem Kleinbetriebe oft etneS

ber ergiebigen SRittel, bie SBirtfchafilichteit unb ben

©efdfpftSgerokin p erhöhen, ohne bag bie ©üie ber Sir
beit ht cd) üeinlicbeS ©paren barunter leibet.

3ur roirtfchaftlichen BelrlebSfüfjrung gehört oor aüern
eine gut oorbebachte Slnorbnung unb 3«rügung
ber Sir beit en mit ©rteilung erilfprcdhenber SBeifitngen
unb perfönlicher Überwachung ihrer Ausführung. ®teS
aüeS p beobachten, Eoget ben fmnbmerESmeifter freilich
SHühe unb 3^'/ gt g"k aber gut cmgeroenbet. Ohne
regelmögige Aufgebt ber Arbeiter unb Ängefleüten mer»
ben biefe, befonberS audE) Me Arbeiten aog>thalb ber
SBerlgatt, leicht pm Berplaubern unb SRügtqftehen »er»
leitet. ®ie§ hat pr golge, bag Me aufgemenbete 3®g
nidjt int richtigen BerhäliniS geht pm Arbeitswert. ®ie
Kimbfchaft, welcher bie ^Rechnung oorgelegt roirb, glaubt
gdh bann getne überforbert unb ber SReiger trägt ben

©iaben. ©S fehlt audh öfter an ber nötigen unwichtigen
Borbeteifung ber Arbeiten, an ber Beretlgefiung ber
ÏÏRaterialien unb SSBetEpuge, ber Arbeitspläne u. bgl.

Bet ber Befchreibung ber nom AutomobilEönig gorb
in feinen rtefert^aften Betrieben auSgellügelten Arbeits«
teilung fonnte man lefen, bag jeber Arbeiter baS non
ihm gefertigte SeilgüdE feinem SRcc|bar auf Sauffchtenen

pr m eitern Bearbeitung überfenben mug, fo bag mit

Saufen unb Antneifen Eetne SRlnute nerloren geht. ©elbg«
oetftänblich ig eine folcge BetriebSroeife in einer Hetnern
SBerfgätte nic|t burdbführbar. ©letâmohl Eönnte man»
chenortS ohne groge Anbetungen unb Kogen eine plan»
mäßigere AufjMunq aiïet ©inrichtungets, nom SJlaterial»
läget bis p ben Sßerfbänfen. Arbeitsplänen unb 9Jta=

feinen, unb non ba pm Bad» unb BerîaufSraum leicht
möglidh fein, um jebe 3«tt= unb Kraftnergeubung ber
Arbeiter p nermeiben unb bamit eine roirtfdhaftîichere
Betriebsführung p ergelen.

3ur ©rfparnis an BetriebSfpefen unb beS

Betriebs!apitalS, welche bei ber ©elbftfcgenberech»
nung etne roichtige Boüe fpielen, gehört fobann Me mög»
lichfte ©infdhrSnfung in ber Sagerung ber 9toh
goffe unb |>albfabriïate auf Me gangbarften ©or»
ten. 3a Mefer Begehung leigen Me nun non manchen
unferer getnerblidhen unb laufmännifchett BerufSnetbänbe
mit ©rfolg eingeführten ©intaufëgenoffenfcf)aften
gute ®ienfte, tnbem ge ihre gröfera Säger ber gangbargen
SBaren pr rafchen unb pünltlirfjers Steferung bereithalten
unb augerbem für Me bejogenen SBaren etnen ©eroinn»
anteilrüdfsergüten. gerner ift bie forgfaltigge Kontrolle
ber non ben Siefexanten bepgenen SBaren nach
unb Oualität notroenbig. 2ßo Me b'.erp nötigen Kennt-
niffe fehlen ober bie technifdhen ©inriegtungen p teuer
ftab (manche gab aber oerhältntSmägig leicht p be»

Raffen ober p bebifnen), benüge man bie corhanbenen
gaatltdhen ober beregnen fßrüfunoSanftalten.

3n manchen Betrieben mangelt eine genaue Kon-
trolle beS tatfädt,tid^en SlîaterialoerbraudhS. @S

foüte ben Arbeitern unb Angegeüten tetner lei SRaterial
auS bem oerfdhiügbaren Sager oerabfolgt merben ohne
gletchpitige ©Inhänbigung etneS SRaterialfchetneS mit
©oupon uuS bem forgfältig p führenben äftaterialbuch.
®u«h gute Orbnung ber Blaterialoerroaltuna, aenane
gührung ber iWateriaiöücper mit AntaufSpreifen unb
regelmog'ge Sladiprüfung ber SBarenbegänbe mirb nicht
nur bte BeirlebSfügtung unb BechnungSgeüung erleichtert ;
eS ïann ouch an BetriebSfogen geipart unb eS Eönnen

groge Ber lüfte, bte burch unnügen Ber brauch ober burdE)

Berun'reuung entgehen, oetgütet merben.
SJlanche BelrtebSinhaber glauben, an ben Söhnen

fparen p Eönnen. ®leS ig oft eine ®äufdjung. greilidh
gnb mand&e Sohntarife burdfj bie SJladht ber ©emetf»
fchaften aüphoch gefchraubt, unb bte ergelte Arbeitslei»
ftung entfpricht nicht immer bem geforberten Sohn, na»
mentllch ba, mo Me Söhne ber £>anblanget ober unge»
lernten Arbeiter nicht im ridhligen BerhältniS p foldjen
ber gelernten Arbeiter gehen, ober mo ber AEEorblohn
burch kte ArbeitSoerträge unterfagt ift unb alfo ber 3«tt>
lohn Me SRegel bilbet. 3Bo aber etne begimmte 9îorm
ober ein Sütnimaüohn nicht oergeblieben ig, mug be«

achtet werben, bag ein OualitätSarbeiter, ber |)ö(hft«
Ieigungen ergelt, bem SmdhfchnittS» ober ©pegalarbeiter
oorpgehen unb auch etneS entfpredhenb tjö^etn SohneS
mütbig ig. Rohere Böhne, Me ber ^ö^etn Arbeitstet«
gung entfpredhen, ermägigen Me aügemetnen fßrobuEtionS»
Eogen. ®ieS trifft tnSbefonbere für mittlere unb Heinere
Betrtebe p. 3Bo Eetn auSgefprodhener ©pegalitätenbe«
trieb ober eine greng burdhgeführte Arbeitsteilung oor«
herrfcljt, mug ein gemerbli^er Betrieb feine Beute heute
hier unb morgen bort oermenben Eönnen. ®er SBeehfel
ber Arbeit erforbert fomit anpaffungSfähige Arbeiter mit
oielfeitigen gadhfenntniffen unb nidht ausgesprochene @pe»

galarbeiter. ©orgen wir alfo auch ^ gntereffe etner
rationeüeren BetrtebSführung für etnen berufStüchti»
gen Stachwuchs!

An ber Anfdjaffung guter, ben tedhnifdhen gortfdhrit»
ten entfpredhenben SBerEjeugen barf im gntereffe einer
erhöhte« SeigungSfähigEeit unb ^Rentabilität nicht gefpart
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folg durchführbar sein dürste. Denn es ist klar, daß,
was in den Riesenbetrieb-n Amerikas und auch in un-
fern Großbetrieben sich als nützlich erweift, nicht ohne
weiteres auch für den Kleinbetrieb sich eignen kann. Es
darf aber doch angenommen werden, daß manche Be-
triebsweise sich auch für diesen als vorteilhaft er weift,
sofern sie richtig und den Verhälmiffen entsprechend an-
gewendet wird. Probstren geht über stidieren!

Bei der wirtschaftlichen Betriebs führ ung kommen so-
wohl technische als kaufmännische Fähigkeiten
und Ken ntnis sein Betrocht. Es ist aber nicht so leicht,
beide Eigenschaften in einer Person zu vereinigen. Es
ergibt sich somit von vornherein für den Inhaber eines
Klünbetnebes die Schwierigkeit, daß er sowohl die tech-
nische als die kaufmännische Leiîung selber besorgen sollte
und somit eins Reihe von Obliegenheiten zu n füllen hat,
für die in einem größern Betriebe besondere Beamte und
Angestellte zur Verfügung stehen. Manchem Handwerks-
meister steht aber nicht immer die nötige Zeit zur Ver-
fügung (oder er und näßt es auch allzuoft, sie zu nehmen),
um die ihm als zeil raubend erscheinenden Geschäfte der
Buchhaltung, Preisberechnung und GeschäflSpropaganda
mit der wünschbaren Gründlichkeit zu erledigen.

Bei der Anschaffung von Maschinen, welche
ja verminderte Procustionskosten bezweckt, ist vor allem
aus zu p'üfen, ob die dafür aufzuwendenden Kosten sich

auch wirklich lohnen, d. h. ob ein genügendes Maß von
Arbeit in Aussicht stehe, um eine völlige Ausnutzung er-
hoffen zu lassen, und ob wirklich die Maschinenarbeit
billiger zu stehen komme als die Handarbeit. Bei jeder
Anschaffung oder Einrichtung, bei allem, was neue Auf-
Wendungen oder Betrstbsspesen verursacht, sollte sich über-
Haupt ein Betriebsinhaber fragen, ob diese Gelvaufwen-
dung dem zu erhoffenden materiellen Vorteil einspricht.

Aber nicht nur diese Anschaffungen und Spesen kom-

men bei wirtschaftlicher Betriebssührung in Betracht. Es
handelt sich auch darum, scheinbar nebensächliche Ge-
schäfsoorsälle in ihrer Wirkung auf die gesamte
Leistungsfähigkeit in Berechnung zu ziehen, so z. B.
die Arbestspausen und andere Zeitverluste des Personals,
die Ordnung, resp. Unordnung in der Werkstatt, die prak
tische Verteilung der Maschinen und Werkzeuge auf den
der Arbeitêfolge paffenden Ort, die richtige Kontrolle des
Materials und seines Verbrauchs, bezw. die Verhütung
von Vergeudung. Tie Ermittlung und Beseitigung sol
cher Verlustquellen ist in einem Kleinbetriebe oft eines
der ergiebigsten Mittel, die Wirtschaftlichkeit und den

Geschäftsgewinn zu erhöhen, ohne daß die Güte der Ar
best durch kleinliches Sparen darunter leidet.

Zur wirtschaftlichen Belriebsführung gehört vor allem
eine gut vorbedachte Anordnung und Zurüstung
der Arbeiten mit Erteilung entsprechender Weisungen
und persönlicher Überwachung ihrer Ausführung. Dies
alles zu beobachten, kostet den Handwerksmeister freilich
Mühe und Zeit, sie sind aber gut angewendet. Ohne
regelmäßige Aufsicht der Arbeiter und Angestellten wer-
den diese, besonders auch die Arbeiten auß-rhalb der
Werkstatt, leicht zum Verplaudern und Müßrgstehen ver-
leitet. Dies hat zur Folge, daß die aufgewendete Zeit
nicht im richtigen Verhältnis steht zum Arbeitswert. Die
Kundschaft, welcher die Rechnung vorgelegt wird, glaubt
sich dann gerne überfordert und der Meister trägt den

Schaden. Es fehlt auch öfter an der nötigen umsichtigen
Vorbereitung der Arbeiten, an der Bereitstellung der
Materialien und Werkzeuge, der Arbeitspläne u. dgl.

Bei der Beschreibung der vom Automobilkönig Ford
in seinen riesenhaften Betrieben ausgeklügelten Arbeits-
teilung konnte man lesen, daß jeder Arbeiter das von
ihm gefertigte Teilstück seinem Nachbar auf Lausschienen

zur wettern Verarbeitung übersenden muß, so daß mit

Laufen und Anweisen keine Minute verloren geht. Selbst-
verständlich ist eine solche Betriebsweise in einer kleinern
Werkstälte nicht durchführbar. Gleichwohl könnte man-
chenorts ohne große Änderungen und Kosten eine plan-
mäßigere Aufstellung aller Einrichtungen, vom Material-
lager bis zu den Werkbänken. Arbeitsplätzen und Ma-
schinen, und von da zum Pack- und Verkaufsraum leicht
möglich sein, um jede Zeit- und Kraftvergeudung der
Arbeiter zu vermeiden und damit eine wirtschaftlichere
Betriebsführung zu erzielen.

Zur Ersparnis an Betriebsspesen und des

Betriebskapitals, welche bei der Selbstkostenberech-
nung eine wichtige Rolle spielen, gehört sodann die mög-
lichste Einschränkung in der Lagerung der Roh-
stoffs und Halbfabrikate aus die gangbarsten Sor-
ten. In dieser Beziehung leisten die nun von manchen
unserer gewerblichen und kaufmännischen Berufsverbände
mit Erfolg eingeführten Einkaufsgenossenschaften
gute Dienste, indem sie ihre groß era Lager der gangbarsten
Waren zur raschen und pünktlichen Lieferung bersithalten
und außerdem für die bezogenen Waren einen Gewinn-
anteil rückvergüten. Ferner ist die sorgfältigste Kontrolle
der von den Lieferanten bezogenen Waren nach Maß
und Qualität notwendig. Wo die hierzu nötigen Kennt-
nisie fehlen oder die technischen Einrichtungen zu teuer
sind (manche sind aber verhältnismäßig leicht zu be-

Ichaffen oder zu bedtznen), benütze man die vorhandenen
staatlichen oder bernfüchen Prüfunosanstalten.

In manchen Betrieben manaelt eine genaue Kon-
trolle des talsächlichen Materialverbrauchs. Es
sollte den Arbeitern und Angestellten keinerlei Material
aus dem verschließbaren Lager verabfolgt werden ohne
gleichzeitige Einhändigung eines Materialscheines mit
Coupon uus dem sorgfältig zu führenden Materialbuch.
Durch gute Ordnung der Materialverwaltuna, aenans
Führuna der Materialbücher mit Ankaufspreisen und
regelmäßige Nachprüfung der Warenbestände wird nicht
nur die Belriebsführung und Rechnungsstellung erleichtert;
es kann auch an Betriebskosten gespart und es können
große Verluste, die durch unnützen Verbrauch oder durch
Veruntreuung entstehen, verhütet werden.

Manche Betrtebsinhaber glauben, an den Löhnen
sparen zu können. Dies ist oft eine Täuschung. Freilich
sind manche Lohniarife durch die Macht der Gewerk-
schaften allzuhoch anschraubt, und die erzielte Arbeitslei-
stung entspricht nicht immer dem geforderten Lohn, na-
mentlich da. wo die Löhne der Handlanger oder unge-
lernten Arbeiter nicht im richtigen Verhältnis zu solchen
der gelernten Arbeiter stehen, oder wo der Akkordlohn
durch die Arbeilsverträge untersagt ist und also der Zeit-
lohn die Regel bildet. Wo aber eine bestimmte Norm
oder ein Minimallohn nicht vorgeschrieben ist, muß be-

achtet werden, daß ein Qualitätsarbeiter, der Höchst-
leistungen erzielt, dem Durchschnitts- oder Spezialarbeiter
vorzuziehen und auch eines entsprechend höhern Lohnes
würdig ist. Höhere Löhne, die der höhern Arbeitslei-
stung entsprechen, ermäßigen die allgemeinen Produktions-
kosten. Dies trifft insbesondere für mittlere und kleinere
Betriebe zu. Wo kein ausgesprochener Spezialitätenbe-
trieb oder eine streng durchgeführte Arbeitsteilung vor-
herrscht, muß ein gewerblicher Betrieb seine Leute heute
hier und morgen dort verwenden können. Der Wechsel
der Arbeit erfordert somit anpassungsfähige Arbeiter mit
vielseitigen Fachkenntnissen und nicht ausgesprochene Spe-
zialarbeiter. Sorgen wir also auch im Interesse einer
rationelleren Betriebsführung für einen berufstüchti-
gen Nachwuchs?

An der Anschaffung guter, den technischen Fortschrit-
ten entsprechenden Werkzeugen darf im Interesse einer
erhöhten Leistungsfähigkeit und Rentabilität nicht gespart
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werben. gn bet |janb eines' gefcfjïcften STrbeiterS fana
ein technifdj »oßenbeteS SBerfgeug bte Überlegenheit etneë
ftetnen gegenüber einem ©rogbetrieb herbeiführen. denn
bie ©ntroicilung beS ©ropetriebeS gut immer mehr guc
©tnführung »on automattfds arbeitenben SJlafrf)men ge=

führt. Solche SJlafdjtnen erforbern jebodEj hohe Kofien
für Slnfcgaffung unb Betrieb, begw. für fReparamten
unb Kraftoer brauch- SBaê fie an Söhnen fparen, faßt gu
Saften beS Be:riebsfpefenfonioS. demgegenüber fann etne

«infame, non fiant gu öetäiigenbe, mit neuen iec^nifc^en
Borrichtungen »erfehene SlrbeitSmafchtne ein gängigeres
KechnungSergebniS erzielen,

die genaue Berechnung aller BefriebSfpefest
fplelt, wie gefagt, bei ber Preisberechnung unb folg-
lieh auch bei ber Konfutrengfäßigfeit eine wichtige Stoße,
©ine forgfältige Ermittlung aßet babei in Be rächt fal*
lenben Unfoften lohnt gelt unb SOtähen, 3lud} bte Be-
rechnung be§ SRaterial* unb SBerfgeugoerbtaudheS, ber
Slbnüpngen, Slbfcpeibungen, SBerterneuerungen, ber
Söhne ber Hilfsarbeiter unb Slrtgefteßten, ber aßgemeinen
Bermaltung bürfen bei ber Selbftfoflen* unb SßreiSbe*

rechnung nicht »ergeffen werben.
der mittlere unb Kleinbetrieb fann um fo beffer mit

bem ©rogbetrieb fonfarrteren, je mehr er [ich oon aßen
unnötigen BetriebSfofien, oon fibetfläifigen toten Saften
unb Bleigewichten fteigumadhen »ertiep, fich babutch be=

weglief) unb jebergett anpaffungSfäbig erhält unb nach
ber Konjnnfiur, b. h- nach ben SJiarft* unb Btetéoer-
hältniffen unb ber ©efcgäftslage gu rieten weig.

dteS unb anbereS mehr finb bie ©rfenntniffe
unb Erfahrungen ber neugeitltdjen Betriebs*
mir tfchaftSleßte, bte baS Schlagwort non ber „IHa*
tionaltfierung ber Slrbeit geprägt haben. inwieweit fte auch
für ^anbmerf unb ©emerfee anmenübat fein mögen,
barüöer mag man nieüeicht nerfchiebener Anficht fetn.

„®i«e§ fdjtcft ftch nicht für äße,
feb' sin jeter, rote et'« treibe,
jeo' ein jeöer, roo et bleiie,
unb roer petit, bag et nicJjt faße!"

dtefeS Settroort ©oetheS mögen auch ntir beljergtaen,
aber nicht fletnmütigen Sinnes aüeä ohne nähere tßcü*
fung »ermerfen.

SBir hören tn letter $ett auch Stimmen au§@e
merbefreifen, mtlehe befürchten, bag bte geprtcfme
Stationalifierung ber Arbeit ben „golbenen Boben beS

Hanbwerfs raanfenb machen" fönne, tnbem mit btefem
Spftern bit ©roßlnbuftrie Höthftleiftungen burdh ange*
lernte Arbeiter erjielen moße. daburd) oerbifltge fth ber
Betrieb nip unroefentlich ; ber ©rogbetrieb habe ben
Borteil, ber gelernte ÇanDroerfer aber roerbe burdfj ben

angelernten ftarf fonfuirengtert, fo baff eS mit ber Seit
für ben hanöroetfltchen $t eierroerb feinen KachrouchS
mep geben roerbe. die weitere golge roerbe etne 3tt
nähme ber 2lrbeitSloftgfett ber gelernten ^»anbroetfer fein,
die SRationalifierung ber Arbeit fönne alfo faum baS

Slßhetlmittel unferer BolfSwirtfcijaft fein, weil fte nicht
bem gangen Bolfe btene.

Soldée wohlgemeinte Stimmen ftnb ja nicht ohne
weiteres abgulegnen, fonbern oerbienen ernfthafte ißcü-
fung. SBir aber ftrib ber 2lnftcf|t, bag Hanbwerf unb
©enterbe fortwährenb bemüht fein müffen, bte Strittigem
fehaften unb ©ifenntniffe ber SB ffenfdjoft unb deefpif
ft<h gunuge gu machen, die heutige .gett fteüt an jeöer*
mann ^öljere Slnforberungen unö »erlangt auch »om @e=

figäftSmann grögere Slnftrenoungen als jur geit unferer
Slhnen, um feinen Betrieb leiftangSfähig unö ertragreich
gu erhalten, deshalb halten roir auch bie Börslage für
eine wirtfcgaftltchere Betriebsführung etner ernfthaften
Prüfung wert.

prüfet aße8 rnib bag Befte behaltet!

®a£ 6$toittôett -goîseê*
©S fommt fehr oft »or, bag grotfdjen Betläufer unb

Käufer son Schnittwaren Streit entfteßt über bie tief)*
tige ©rfüflung son Kaufoerlrägen, intern ber Käufer
behauptet, bte SBare enthalte nicht ba§ richtige SJiag,
unb tnfolgebeffen bie SJtangelrüge eniftehh ber Berfäufer
jeboch fP öieS nicht gefaßen laffen rotß. diefe d.ffe*
renjen rühren häufig som fogcnamtten Scfimtnben beS

Holges h®K- Betm Stunbholg ift ba§ Schrotoberc in ber
SängSripung auprorbentlich unbebeutenb, fo bag bteS»

bejüglt^ wohl ferne defferengen entftehen. O^o^h fc^roin«
bet bas £>olg gegen ben StabiuS gu, wobei öaS Schwunbmag
anbert, je nach ^olgart.

3ia<h ben Unterfuchungen son gturp würben fol=
genbe ©chwunbmage feftgefteüt, beim Sagern im gteiett,
unb im SRajtmum innerhalb 2 fahren:

SBtnterfaüang ©ommetfäßutig
Bei Sagholg 1,5 % 1,2 »/o

Bei Bauplg 2 4 % 2,5 %
Bei Stangen 3,4 ®/o 3,9 %

die |)öchfierträge bei SBtnterfäßungen waren:
®ag!jo!g ®ai>hoig ©taisgen

Bei gidjte 7 mm 16 mm 4 mm
Bei Sanne 7 mm 4 mm 3 mm
Bei Kiefer 5 mm 5 mm 4 mm

Sßeuerbings hat dt. B- 3Jiarteß btefem gragenfom*
plef feine 2lafmerffamfeic gepenft, et äugert ftch in
Oer „ftolginöuftrte" barüber wie folgt:

gär ben gacEjmann beteucet baS „Arbeiten" beS
^»olgeS eine ber unangenehmften ©rfcheinungen, oftmals
grogen wtrtfe|aftUchen Schaben im ©efolge habenb. Be«

»or roir auf bie gebotenen -Kittel gegen §olgfehrounb
unb Sieigen eingehen, woßen wir bte Ikfachen biefet
©rfchetnungen flargeßen. ^olg pflegt aßgemein je nach
bem ©hâtais ber SBitterung burdh etne roechfelnbe
Stafnahme unb Ibgabe »on geuc^tigfeit feinen iRaumtn*
halt gu oergrögern ober gu serfletnern; bemgemäg fommt
eS gum SBet fen unb Bergiepn beS ÇolgeS ober eS tre*
ten Kiffe ein. gn ber ^tauptfache wurgeln bie ©rünbe
beS fplgfchmunbeS tn bem SBaffergehaü beS |>olgeS, ber
»on augerorbentlich fchwanfenber Üfatur ift

©rüneS Çolg ift mit 40 bis 50 % Söaffer auger*
orbentltch roofferreich unb gwar im Sommer mep als
im SBtnter. Se^tere Satfadhe erflärt [ich babuteg, bag
ber Baum im SBinter überichüfftge KahrungSftoffe auf*
fpetdgert, bie im geühjaht burch ba§ »on ben ^Bürgeln
aufgenommene SBaffer ben jungen Stieben für bte 3 reefe
beS SBachStumS gugeführt werben. Bei gefälltem §olg
fegt alsbalb unter ber Sufieinroirfang ber StuStrodaungS*
progeg ein, ber [ich aber- nur fehr laugfam »oügteht.
©elagerteS, felbft gefpalteneS Çolg pflegt nach einem
gahr noch 20 bis 25 % geuchligfeit aufproeifen. ©in
halbes gahr na^ bem gailen geigt ber Söaffergehalt
troefen gelagerten ÇolgeS etwa folgenben Scanö: bei
Dîabelholg: Stammhölger 29 % SBaffet, Srte 32 ®/o,

junge Stämme 38%; bei Sau6holg: Stammhölger 36%,
Stfle 24 ®/o unb junge Stämme 36 % SBaffer, gum
Bergletch nennen roir ben SBaffergebalt »öllig lufttroefe*
nen ÇolgeS. @r beträgt bei Kabelholg bei aßen bret
Sitten 15 o/o SBaffer, bei Saubholg: Stammhölger 17 %,
Üljte 20 o/o unb junge Stämme 19 ®/o SBaffer. der
burch bas SluStrodtnen eintretenbe SBafferoerluft ruft baS

Schwinben beS ÇolgeS ber»or, bas feinen Ilmfang »er*
fletnert. gunäcfjft entroidfelt fish baS Schwinöen an ber
Oberfläche beS fpolgeS unb gwar fdjwtnben bte breiten
SommerholgPidlien im Stamm am fdpeßften. damit
ift auch fem SBetfen bie ERtd^tarcg gemtefen.

Ilm ftch ben Borgang beS SchmtnbenS flat gu ma*
chen, fei bemerft, bag beim SluStrodnen beS ^olgeS bte
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werden. In der Hand eines geschickten Arbeiters kann
ein technisch vollendetes Werkzeug die Überlegenheit eines
kleinen gegenüber einem Großbetrieb herbeiführen. Denn
die Entwicklang des Großbetriebes hat immer mehr zur
Einführung von automalisch arbeitenden Maschinen ge-
führt. Solche Maschinen erfordern jedoch hohe Kosten
für Anschaffung und Betrieb, bezw. für Reparaturen
und Kraswerbrauch. Was sie an Löhnen sparen, fällt zu
Lasten des Belriebsspesenkontos. Demgegenüber kann eine
einfache, von Hand zu belangende, mit neuen technischen
Vorrichtungen versehene Ardeitsmafchine ein günstigeres
Rechnungsergebnis erzielen.

Die genaue Berechnung aller Betriebsspesen
spielt, wie gesagt, bei der Preisberechnung und folg-
lich auch bei der Konkurrenzfähigkeit eine wichtige Rolle.
Eine sorgfältige Ermittlung aller dabei in Be rächt fal-
lenden Unkosten lohnt Zeit und Mühen. Auch die Be-
rechnung des Material- und Werkzeugverbrauches, der
Abnützungen, Abschreibungen, Werlerneuerungen, der
Löhne der Hilfsarbeiter und Angestellten, der allgemeinen
Verwaltung dürfen bei der Selbstkosten- und Preisbs-
rechnung nicht vergessen werden.

Der mittlere und Kleinbetrieb kann um so besser mit
dem Großbetrieb konkurrieren, je mehr er sich von allen
unnötigen Betriebskosten, von überflüssigen toten Lasten
und Bleigewichten freizumachen versieht, sich dadurch be-

weglich und jederzeit anpassungsfähig erhält und nach
der Konjunktur, d. h. nach den Markt- und Pretsver-
Hältnissen und der Geschäftslage zu richten weiß.

Dtes und anderes mehr sind die Erkenntnisse
und Erfahrungen der nsuzeitlichen Betriebs-
wirtschaftslehre, die das Schlagwort von der „Ra-
tionalisierunz der Arbeit geprägt haben. Inwieweit sie auch
für Handwerk und Gewerbe anwendbar sein mögen,
darüber mag man vielleicht verschiedener Ansicht sein.

„Eines schickt sich mcht für alle,
seh' ein jeier, wie er's treibe,
seh' ein jeder, wo er bleiie,
und wer fleht, daß er nicht falle!"

Dieses Leitwort Goethes mögen auch wir beherzigen,
aber nicht kleinmütigen Sinnes alles ohne nähere Prü-
fung verwerfen.

Wir hören in letzter Zeit auch Stimmen aus Ge-
werbekreisen, welche befürchten, daß die gepriesene
Rationalisierung der Arbeit den „goldenen Boden des
Handwerks wankend machen" könne, indem mit diesem
System die Großindustrie Höchstleistungen durch ange-
lernte Arbeiter erzielen wolle. Dadurch verbillige sich der
Betrieb nicht unwesentlich; der Großbetried habe den
Vorteil, der gelernte Handwerker aber werde durch den

angelernten stark konkurrenziert, so daß es mit der Zeit
für den handwerklichen Freisrwerb keinen Nachwuchs
mehr geben werde. Die weitere Folge werde eine Zu
nähme der Arbeitslosigkeit der gelernten Handwerker sein.
Die Rationalisierung der Arbeit könne also kaum das
Allheilmittel unserer Volkswirtschaft sein, weil sie nicht
dem ganzen Volke diene.

Solche wohlgemeinte Stimmen sind ja nicht ohne
weiteres abzulehnen, sondern verdienen ernsthafte Pcü
fung. Wir aber sind der Ansicht, daß Handwerk und
Gewerbe fortwährend bemüht sein müssen, die Errangen-
schaften und Erkenntnisse der W ssenschaft und Technik
sich zunutze zu machen. Die heutige Zeit stellt an jeder-
mann höhere Anforderungen und verlangt auch vom Ge-
schäftsmann größere Anstrengungen als zur Zeit unserer
Ahnen, um seinen Betrieb leistungsfähig und ertragreich
zu erhalten. Deshalb halten wir auch die Vorschläge für
eine wirtschaftlichere Betriebsführung einer ernsthaften
Prüfung wert.

Prüfet alles und das Beste behaltet!

Das Schwinden des Holzes.
Es kommt sehr oft vor. daß zwischen Verkäufer und

Käufer von Schnittwaren Streit entsteht über die rich-
tige Erfüllung von Kaufverträgen, indem der Käufer
behauptet, die Ware enthalte nicht das richtige Maß,
und infolgedessen die Mängelrüge entsteht, der Verkäufer
jedoch sich dies nicht gefallen lassen null. Diese D.ffe-
renzen rühren häufig vom sogenannten Schwinden des
Holzes her. Beim Rundholz ist das Schwinden in der
Längsrichtung außerordentlich unbedeutend, so daß dies-
bezüglich wohl keine Differenzen entstehen. Jedoch jchwin-
del das Holz gegen den Radius zu, wobei das Gchwundmaß
ändert, je nach der Holzart.

Nach den Untersuchungen von Flury wurden fol-
gende Schwundmaße festgestellt, beim Lagern im Freien,
und im Maximum innerhalb 2 Jahren:

WiMerfallsng Sommerfällmig
Bei Sagholz 1.5°/« 1.2°/»
Bei Bauholz 2 4 °/« 2.5 »/«

Bei Stangen 3,4 °/» 3.9 °/<>

Die Höchfterträge bei Winterfällungen waren:
Sagho.'z Bauhalz Stangen

Bei Fichte 7 mm 16 mm 4 min
Bei Tanne 7 mm 4 mm 3 mm
Bei Kiefer 5 mm 5 mm 4 mm

Neuerdings hat Dr. P. Martell diesem Fragenkom-
plex seine Aufmerksamkeit geschenkt, er äußert sich in
der „Holzindustrie" darüber wie folgt:

Für den Fachmann bedeutet das „Arbeiten" des
Holzes eine der unangenehmsten Erscheinungen, oftmals
großen wirtschaftlichen Schaden im Gefolge habend. Be-
vor wir aus die gebotmen Mittel gegen Holzschwund
und Reißen eingehen, wollen wir die Ursachen dieser
Erscheinungen klarstellen. Holz pflegt allgemein je nach
dem Charakter der Witterung durch eine wechselnde
Aufnahme und Abgabe von Feuchtigkeit seinen Raumin-
halt zu vergrößern oder zu verkleinern; demgemäß kommt
es zum Werfen und Verziehen des Holzes oder es tre-
tea Risse ein. In der Hauptsache wurzeln die Gründe
des Holzschwundes in dem Wassergehall des Holzes, der
von außerordentlich schwankender Natur ist.

Grünes Holz ist mit 40 bis 50 °/« Wasser außer-
ordentlich wasserreich und zwar im Sommer mehr als
im Winter. Letztere Tatsache erklärt sich dadurch, daß
der Baum im Winter überichüssige Nahcungssioffe auf-
speichert, die im Frühjahr durch das von den Wurzeln
aufgenommene Wasser den jungen Trieben für die Z recke
des Wachstums zugeführt werden. Bei gefälltem Holz
setzt alsbald unter der Lufteinwirkung der Aastrockaangs-
prozeß ein, der sich aber- nur sehr langsam vollzieht.
Gelagertes, selbst gespaltenes Holz pflegt nach einem

Jahr noch 20 bis 25 °/« Feuchtigkeit auszuweisen. Ein
halbes Jahr nach dem Fällen zeigt der Wassergehalt
trocken gelagerten Holzes etwa folgenden Sianb: bei

Nadelholz: Stammhölzer 29 °/„ Waffer, Äste 32 °/<>,

junge Stämme 38°/«; bei Laubholz: Slammhölzer 36°/«,
Aste 24 °/« und junge Stämme 36 °/„ Wasser. Zum
Vergleich nennen wir den Wassergehalt völlig lufttrocke-
nen Holzes. Fr beträgt bei Nadelholz bei allen drei
Arten 15 °/„ Wasser, bei Laubholz: Stammhölzer 17°/«,
Äste 20 °/« und junge S'ämme 19 °/« Wasser. Der
durch das Austrocknen eintretende Wasserverluft ruft das
Schwinden des Holzes bervor, das seinen Umfang ver-
kleineri. Zunächst entwickelt sich das Schwinden an der
Oberfläche des Holzes und zwar schwinden die breiten
Sommerholzschichlen im Slamm am schnellsten. Damit
ist auch dem Werfen die Richtung gewiesen.

Um sich den Vorgang des Schwindens klar zu ma-
chen, sei bemerkt, daß beim Austrocknen des Holzes die
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